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Deutſcher Reichstag. 


128. Stzung am Dienſtag, 28. Jannar 1902 


Am Tiſche des : 

5 St e : Staatsſekretär 
räſident Graf Bal le i 

Sitzung um 1 Uhr 20 Deinen ren 

Präſident Graf Balleftrem: Seine Ma⸗ 
kunt der Kalſer hat die Glückwünſche des Reichs⸗ 
88 huldvollſt entgegengenommen und mich beauf⸗ 
en jeinen Dank dem Haufe auszuſprechen. 
mu 5 Präſident macht ſodann dem Hauſe die 
— lung von dem Ableben des Grafen 
ihren en = 8 de e ſich von 

erheben. e 
i ich konſtantire das. „ 
ngegangen iſt die Novelle über Lehrlings⸗ 
bn e Gaſtwirthſchafts. und Schankwirthſchafts⸗ 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die 
N Graf v. Hompeſch u. Gen. betreffend 
Ges 1 des Geſetzes über den Orden der 
2 ſchaft Jeſu vom 4. Juli 1872 ſowie be⸗ 
reffend die Aufhebung des § 2 dieſes Geſetzes. 

Auf eine Anfrage des Präſidenten erklärt ſich 
Graf von Poſadowsky zur ſoſortigen Beantwortung 
der Interpellation bereit. 

Zur Begründung der Interpellatian erhält das 
Wort der Abg. Dr. Spa hen (Ctr.): Derſelbe 
rekapitulirt zunächſt die parlamentariſche Geſchichte 
des Jeſuitengeſetzes. Die Jeſuitenfrage ſei eine 
Frage des Rechts, der Billigkeit und der Menſch⸗ 
lichkeit. Man habe die Angelegenheit mit dem 
Zolltarif in Verbindung gebracht. Das katholiſche 
Volk ſei aber weit davon entfernt, eine ſo wichtige 
Sache mit wirthſchaftlichen Dingen zu verquicken. 
Das Jeſuitengeſetz habe ſich in ſeinen Wirkungen 
als ein verwerfliches, ungerechtes, geradezu wider⸗ 
ſinniges gezeigt. Durch das Geſetz würden nicht 
bloß Männer, ſondern auch Frauen getroffen. Die 
in das Ausland verdrängten Jeſuiten blieben doch 
auch dort Deutſche und ſeien die Verbreiter und 
2 e Kultur. In wiſſenſchaftlichem 
nde der Jeſuite j 

ein reg norden gerade jetzt wieder 

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky: 
Als Stellvertreter des Herrn Reichskanzlers habe ich 
folgende Erklärungen abzugeben: 

Die Anträge, welche Gegenſtand der vorliegenden 
Interpellation ſind, unterliegen der eingehenden 
Prüfung der einzelſtaatlichen Regierungen. Von 
tatholiſcher Seite iſt wiederholt darauf hingewieſen, 
daß die Thätigkeit der Prediger⸗Orden, insbeſondere 
des Jeſulten⸗Ordens, zur Ergänzung und Unter⸗ 
ſtützung der geordneten parochlalen Seelſorge in 
gewiſſen Fällen und in gewiſſen Landestheilen nicht 
entbehrt werden könne, daß in der aushilfsweiſen 
Thätigkeit jener Prediger⸗Orden vielmehr eine noth⸗ 
wendige Forderung für die Befriedigung der kon⸗ 
feſſtonellen Bedürfniſſe der katholiſchen Kirche Liege. 
Andererſeits hegen weite Kreiſe der proteſtantiſchen 

evölkerung auf Grund geſchichtlicher Erinnerungen 
Kaen, die Wlederzulaſſung des Jeſulten⸗Ordens 
g halte Beſorgniſſe. Wenngleich unter der modernen 
1 Geſetzgebung über Staatskirchenrecht 
e Serge der einzelnen Konfeſſionen eine 
. — ne geworden iſt, jo bleibt doch die 
daf im 8 Nee daß jene Befürchtungen zlemlich 
olksgemüth wurzeln. Man wird dieſen 
Widerſtreit der Mei 


a einungen auch nicht i 
tönen durch den Hinweis a daß 5 ner 


Staate die verſchtedenſten ethiſchen 
geiſtigen Kampfe ihr Gegengenit en 
gleich finden müſſen, und daß ein ſolcher Kampf 
die natürliche Voraus ſetzung für die fortgeſetzte 
Auffriſchung des geiſtigen Lebens einer Nation ſei. 
Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es erklärlich, daß 
die einzelſtaatlichen Regierungen auf dem ſtreitigen 
Gebiete erſt nach reiflicher und langer Erwägung 
Entſchließungen faſſen können gegenüber Anträgen, 
welche eine Abänderung des gegenwärtig beſtehenden 
geſetzlichen Zuſtandes anſtreben. Es iſt zus er⸗ 
warten, deß ſich die Verbündeten Regierungen noch 
im Laufe der gegenwärtigen Seſſion zu der 
ſchwebenden Frage ſchlüſſig machen werden. Es 
wird der Beſchluß der Verbündeten Regierungen 
dem Reichstage demnächſt in der bisher üblichen 
Welſe mitgetheilt werden. 

Auf Antrag des Abgeordneten Rintelen (Cir.) 
wird in die Beſprechung der Interpellation ein⸗ 
gegangen. 


Abg. Dr. Stockmann (Reichsp.) hofft, 


in Regierung bald ein klares, bündiges 
* au 2 
wird. nf die Anträge des Centrums erwidern 


er ſein Vaterland lieb abe, müſſe ge 
er ſein. (Oho! im Eidg, 875 
| . os (Soz.): Seine Freunde ſeien, 
e hegen alle Ausnahmegeſetze. Die Reglerung 
0 ae Weltpolitik. Wenn fie das haben wolle, 
8 i ſie auch eine Bewilligungspartei haben. 


een een 


horner 


Das Centrum habe ja dieſe Rolle übernommen. 
Das beſte Mittel wäre für das Centrum, es 
müßte in corpore in den Jeſultenorden eintreten. 

Abg. v. Stau dy (konf.): Die überwiegende 
Mehrheit der Konſervativen könne dem Antrag auf 
völlige Beſeitigurg der Jeſultengeſetze zuzuſtimmen 
ſich nicht entſchließen; er würde in die große 
Mehrheit des deutſchen Volkes Beunruhigung tragen. 

Abg. Fürſt Rad ziwill (Pole) unterſtützt 
die Interpellation. 

Abg. Büſing (mail): Ein Theil ſeiner 
Freunde ſei bereit, der Aufhebung des § 2 zuzu⸗ 
ſtimmen. Alle halten die Aufrechterhaltung des 
§ 1 für nothwendig. 

Abg. Sen rader (fr. Vg.) : Einige ſeiner 
Freunde ſeien für die Aufhebung des ganzen Ge⸗ 
ſetzes, einige nur für diejenige des § 2. 

Abg. Richter (fr. Vp.): Seine Partei jei 
einſtimmig für die Aufhebung des § 2: bezüglich 
des 5 1 ſeien die Meinungen feiner Freunde getheilt. 

Abg. Dr. Bachem (Ctr.): Der Bundesrath 
hat ſich auf das Minimum beſchränkt, das über⸗ 
haupt denkbar iſt. Soll in der Jeſultenfrage nicht 
nach Recht und Gerechtigkeit verfahren werden? 
Fühlt der Herr Reichskanzler nicht, wie er den 
Bundesrath und ſich ſelbſt blosſtellt, wenn er 
keinen andern Grund hat, die Nichtſtellungnahme 
des Bundesrathes zu motiviren, als mit den Be⸗ 
ſorgniſſen der proteſtantiſchen Bevölkerung, die 
ihren Grund haben in früheren geſchichtlichen Er⸗ 
eigniſſen? Die Jeſuiten können ohne Deutſchland 
auskommen, denn die Welt iſt groß. Aber das 
Deutſche Reich kann niemals ohne Einſchränkung 
eln Rechtsſtaat genannt werden, ſolange eine Klaſſe 
von Staatsbürgern unter einem Ausnahmegeſetz leidet. 

Abg. Delſor (Elſäſſer) erklärt im Namen 
ſeiner Freunde ſich für die Aufhebung des Jeſulten⸗ 
geſetzes. 

„Abg. Stöcker (b. k. Fr.) beklagt die Ge⸗ 
häſſigkeit und Giftigkeit der Polemik zwiſchen den 
beiden chriſtlichen Kirchen in Deutſchland. Warum 
ſollte es nicht wieder dahin kommen können, wie 
am Anfang des vorigen Jahrhunderts, wo die 
Mitglieder beider Kirchen bei den andern das 
Gute anerkannten ? 

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsk 9 
erklärt auf eine Bemerkung des ſozialdemokratiſchen 
Vorredners, daß der Bundesrath kein Parlament 
ſei und daß jedes Mitglied desſelben nicht ſeine 
perſönliche Anſicht vertrete, ſondern lediglich das 
von ſeiner Regierung ihm vorgeſchriebene Votum 
abgäbe; infolgedeſſen werde es auch kaum der Fall 
ſein, daß der Reichskanzler auf Grund eines 
ane eee die Kabinetsfrage ſtellen 

unte. 

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Bachem, 
Schrader und Stöcker wird die Beſprechung ge⸗ 
ſchloſſen. N 

Es folgt die Fortſetzung der 2. Etats⸗Be⸗ 
rathung beim Titel „Staatsſekretär des Innern.“ 

Abg. Stolle (Soz.) erklärt: (Viele Abge⸗ 
ordnete verlaſſen den Saal.): Ich blelbe dabei, 
in den letzten Jahren geſchah in Sozialpolitik jo 
gut wie nichts. Eine Verordnung über Kinder⸗ 
arbeit ſoll uns erſt jetzt zugehen. Die Rechte 
wirft uns Terrorismus vor, aber Terrorismus⸗ 
Unternehmer ift viel ſchlimmer. Verträge, geheime 
Klauſeln, die der Centralverband ſeinen Mitgliedern 
zur Pflicht macht, find geradezu gemeingefährlic. 
In Sachſen wurden auf Grund dieſer Klauſeln 
vor Weihnachten Tauſende von Arbeitern vor die 
Thür geſetzt. Anſtatt, daß die Reglerung hier⸗ 
gegen einſchreitet, droht ſie Arbeitern bei Streiken 
mit blauen Bohnen. Auf der einen Seite geht 
die Polizei überaus ſcharf vor da, wo es ſich um 
vermeinte Verfehlungen der Arbeiter handle; auf 
der andern Seite übe ſie den Arbeitgebern gegen⸗ 
über die größte Nachſicht. 
ausführlich auf die Berichte der Gewerbeinſpektoren 
85 und behandelt beſonders die Kinder⸗ 

elt. 


Sächſiſcher Bundes rathsbevollmächtiger 
Fiſcher: Es iſt sn 2 
der Gewerbeinſpektoren gelungen, Weihnachten 
vorigen Jahres Arbeitgeber von Arbeiterent⸗ 
laſſungen abzuhalten. Was die Klauſeln und Kon⸗ 
ventionalſtrafen anbelangt, die zwiſchen Arbeitgebern 
vereinbart find, jo find dies privatrechtliche Ab⸗ 
machungen, in die die Regierung nicht einzureden 
hat. Was die Einſchränkung von Arbeiterverſamm⸗ 
lungen in Sachſen betrifft, ſo trägt hieran nicht 
die ſächſiſche Reglerung die Schuld, ſondern die 
Gaſiwirthe. (Lachen bei den Sozialdemokraten). 
Es wird höchſtens zuweilen von den ſächſiſchen 
Verwaltungsbehörden zu vlel Werth auf die 
bauliche Beſchaffenheit des Lokales gelegt. In der 
Reviſion von Fabrikbetrieben ſteht Sachſen an der 
Spitze, und das iſt den Herrn Sozialdemokraten 
ehe unangenehm. (Lachen und Widerspruch bei 
den Sozialdemokraten.) Jawohl, Sachſen revidirt 


Dr. 
Bemühungen 


Redner kommt ſodann 


73,6%,q aljo die meiſten Betriebe. (Wiederholte 
Zwiſchenruſe von den Sozialdemokraten.) 

(Präſident Graf Balleſtrem bittet, den 
Herrn Bevollmächtigten zum Bundesrath nicht zu 
unterbrechen.) Glauben Sie denn in der That, 
daß unſere Gewerbeaufſichtsbeamten Schuld ſind 
an ihrem nicht ganz günſtigen Verhältniß zu den 
Arbeitern? Da find nicht die Gewerbeinſpektoren 
ſchuld, ſondern die Verhetzung gegen die Gewerbe⸗ 
inſpektoren, die von der Sozialdemokratie von 
vornherein als die Feinde der Arbeiter hingeſtellt 
werden. 

Abg. Südekum hat in ſeiner neulichen Rede 
erklärt, ein höherer ſächſiſcher Beamter hätte ihm 
gejagt, daß er unter ſolchen Mißſtänden am liebſten 
auch Sozialdemokrat werden würde. Ich kann das 
wohl nicht eher glauben, als bis mir der Name 
des betreffender Beamten genannt würde. (Heiter⸗ 
keit bei den Sozialdemokraten.) Uebrigens iſt dem 
Setzer und Korrektor des „Vorwärts“ die Sache 
ſelbſt ſo bedenklich vorgekommen, daß ſie in dem 
betreffenden Parlamentsbericht ſchon eine Korrektur 
angebracht haben, ſo daß da zu leſen war, ein 
höherer ſächſiſcher Arbeiter hätte dem Abg. Süde⸗ 
kum dieſe Erklärung gemacht. (Große Heiterkeit.) 

Abg. Pauli ⸗ Potsdam (b. k. Fr.) ſpricht 
üder Zwangsinnungen. Er bedauert, daß ſich die 
Zwangsinnungen laum würden halten können, und 
daß neue wohl kaum würden gegründet werden. 
Redner wendet ſich gegen den preußtiſchen Handels⸗ 
miniſter Möller, der den Oberpräſidenten von 
Brandenburg angewieſen habe, eine feiner früheren 
Entſcheidungen über die Zugehörigkeit zur Innung 
zu ändern. „Wir halten“, führt Redner aus, 
„einen Befähigungsnachweis für das Baugewerbe 
auch für erwünſcht.“ Zur Baukontrolle wollte 
man Arbeiter mithinzuziehen. Ich hege jedoch die 
Befürchtung, daß dieſe nicht unbefangen ihr Ur⸗ 
theil abgeben. Auch die Arbeitgeber wären zu 
unbefangener Beurtheilung mit Rückſicht auf die 
Konkurrenzverhältniſſe nicht geeignet, nur die Ge⸗ 
werbe⸗ und Fabrikinſpektoren wären am beiten 
imſtande, die Baukontrolle auszuüben. 

Präſident Graf Balleſtrem theilt mit, daß 
ihm ein Schreiben des Herrn Stellvertreters des 
Reichskanzlers zugegangen ſei, nach welchem zu den 
Berathungen noch einige Reglerungsräthe zuge⸗ 
zogen wären. 

Ein Regierungskommiſſar bemerkt dem Abg. 


Pauli gegenüber: In die Organiſation der Zwangs⸗ 


innungen könnten ſolche Gewerbetreibende nicht 
einbezogen werden, die ihr Gewerbe fabrikmäßig 
betrieben. Die Trennung von handwerkmäßlg 
und fabrikmäßigen Betrieben ſel ſchwierig, doch laſſe 
es die Regierung an Wohlwollen nicht mangeln. 

Abg. Dr. Eſche (natl.) welſt auf die üblen 
Folgen des immer mehr zunehmenden Alkoholismus 
hin. Es ſei ein dringendes Gebot des geſundheit⸗ 
lichen und volkswirthſchaftlichen Intereſſen dleſem 
Mißbrauch durch ein Geſetz entgegenzutreten. 

Hierauf vertagt ſich das Haus auf morgen 1 
Uhr: Antrag Baſſermann betr. kaufmänniſche 
Schiedsgerichte. Anträge der fr. Vg. und des 
Ctr. betr. Abänderung des Wahlgeſetzes. 2. Les 
ſung des Toleranzantrages. 

Abg. Schrader (fr. Vp.) bittet die Ver⸗ 
treter der Verbindeten Regierungen, bei den Ver⸗ 
handlungen betr. Abänderung des Wahlgeſetzes 
zahlreich anweſend zu ſein, um zu hören, wie der 
Reichstag über daſſelbe und die Gründe zu einer 
Abänderung denkt. 

(Schluß 6 ¼ Uhr.) 


rr 


Aus der Provinz. 


Marienwerder, 28. Januar. Die nagkalte 
ungeſunde Witterung giebt den Aerzten viel zu 
thun. Im Dorfe Kanitzken in der Marienwerderer 
Oberniederung ſind nicht weniger als 58 Kinder 
an Scharlach und Diphtheritis erkrankt. Auf Er⸗ 
ſuchen des Vaterländiſchen Frauenvereins Gr. Nebrau 
iſt eine Schweſter vom Rothen Kreuz zur Pflege 
der erkrankten Kinder entſandt worden. 

Lötzen, 28. Januar. Eine Schweine⸗Ur⸗ 
großmutter wurde im Dorfe W. geſchlachtet. Das 
Thier war 16 Jahre alt und hat 278 Nachkommen 
zur Welt gebracht, die dem Beſitzer, einem Eigen⸗ 
käthner, das nette Sümmchen von über 1500 Mk. 
elngebracht haben. Zum ſaftigen Hochzeitsbraten 
mußte der „Dickhäuter“ ſeine „zarten“ Schinken 
hergeben. 

»Lötzen, 26. Januar. Die Spra che ver⸗ 
loren hat hier ein junges Mädchen, wle das 
„M. Dampfb.“ meldet, in Folge eines Sturzes 
während des Glatteiſes in voriger Woche. Es iſt 
die 18jährige Tochter des Veſitzers K. in L. 
Bis heute hat ſie die Sprache noch nicht wieder⸗ 
erlangt und liegt ſchwer krank darnieder. 

* Bartihin, 26. Januar. (Schüler ⸗ 
ſtreik.) Der „Kuj. Bote“ berichtet: In dem 
zwei Kilometer von hier entfernten Dorfe Krotoſchin 


Zeilu 


Donnerſtag, den 30. Januar 


(Zweites Blatt.) 


+ 
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beſteht eine katholiſche Schule, die von ca. 120 
Kindern beſucht wird. Am Montag begann der 
Lehrer den Unterricht in gewöhnlicher Weiſe mit 
Gebet. Da ein Theil der größeren Kinder den 
Relliglonsunterricht in deutſcher Sprache erhält, jo 
wurde das Vaterunſer und der Engliſche Gruß 
zuerſt in polniſcher und dann in deutſcher Sprache 
gebetet. Am Montag beteten auch alle Kinder 
in gewohnter Weiſe mit, ſo lange das Gebet in 
polniſcher Sprache geſprochen wurde; als aber 
das Gebet in deutſcher Sprache begann, verſtummten 
die Kinder, ſo daß der Lehrer das Gebet allein zu 
Ende ſprechen mußte. Auf Geheiß des Lehrers 
ſollten nun die Kinder, welche den Religlons⸗ 
unterricht in deutſcher Sprache erhalten, ihre Plütze 
wie bisher in den vorderſten Bänken einnehmen. 
Die Kinder verweigerten aber den Gehorſam und 
erklärten, ſie wollten nicht mehr in deutſcher Sprache 
antworten, vielmehr wollten ſie auch den Religions⸗ 
unterricht in polniſcher Sprache ertheilt haben. 
Auf näheres Befragen ſtellte ſich nun heraus; 
Einige Knaben hatten vor Beginn der Schule vor 
der Hausthür Platz genommen und jedem Kinde 
geſagt, ſie ſollten nicht mehr deutſch antworten; 


von jetzt ab müfje der Religionsunterricht in deutſcher 


Sprache aufhören. Der „Biſchof“ habe an den 
Gutsherrn geſchrieben, dieſer ſolle den Kindern 
anſagen, fie brauchen dem Lehrer in dieſer Bezie⸗ 
hung nicht mehr zu gehorchen. 

*Gr.⸗Roſinsko, 28. Januar. [Eine oſt⸗ 
preußiſche Natur.] Der Dachdecker T. 
fiel, als er das Schulhaus in M. deckte, ſo unglücklich 


herab, daß er von einer Stakete, die ihm in den 10 


Bauch drang, aufgeſpießt wurde. Aus ſeiner 
ſchwebenden Stellung mußte er ſich, da nnr Kinder 
zu Hauſe waren, ſelbſt befrelen, indem er die 
Latten abbrach, was ſeine 
vergrößerte. Kreiswundarzt D. vernähte ihm die 


Schmerzen nur noch 


Wunde. Doch glaubte niemand an ſein Aufkommen. 


Ein echter Maſure ſtirbt aber nicht jo leicht. Und 


ſo beſſerte ſich auch der Zuſtand des T. von 
Woche zu Woche und heute iſt T. wieder voll⸗ 


ſtändig geſund. 


Der Frack und ſeine Weltherrschaft. | 


Bon Georg Müller-Linde. 
h (Nachdruck verboten.) 
Von der Damenmode hören wir an allen 
Ecken ſagen und ſingen. Immer und immer wieder 


wird ſie beſchrieben und erörtert, angeklagt und 


vertheidigt und eine Menge von Zeitſchriften dienen 
ihr. 
wird ſchmählich vernachläſſigt. Es giebt wohl 
auch Journale für die Herrenmode, aber ihr Leſer⸗ 
krels beſchränkt ſich auf die Schneide: und nur, 
wenn der Kunde ſich zur Neuausſtafftrung ſeines 


irdiſchen Leibes beim Schneider einfindet, gönnt er 
ſeinen Modebildern einen prüfenden Blick. In 


die breitere Oeffentlichkeit dringt nur ab und zu 
eine Mittheilung darüber, daß der König von Eng⸗ 
land eine neue Hut⸗ oder Jacketform geſchaffen, 


oder daß er ſo revolutionäre Unternehmungen ge⸗ 


wagt habe, wie z. B. ein weiches Oberhemd zur 
Gala oder gelbe Schuhe zu einer gardenparty 
zu tragen. 

Aber iſt denn die Herrenmode der Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſo ganz unwerth? Durchaus nicht. Auch 


ihre Geſchichte und Entwickelung bietet genug des 
Ein Beiſpiel dafür iſt das Staats⸗„ 
Feſt⸗ und Ehrenkleid der modernen Männerwelt, 


Intereſſanten. 


der Frack und ſeine Weltherrſchaft. 

Seine Weltherrſchaft! Ja, von einer ſolchen 
darf man allerdings reden. 
zwiſchen den verſchiedenen ſozlalen 
während die Gegenſätze zwiſchen Arm und Reich 


ſich beſonders in den Großstädten unausgeſetzt er⸗ 8 
weitern, wird die Männertracht bei allen Geſell⸗ 


ſchaftsklaſſen immer einförmiger und, die Wahr⸗ 
heit zu jagen, immer langweiliger. 


nun europäiſche Kleidung anzunehmen. Aber kein 


Theil der Männerkleidung findet eine fo nn 10 
an 
mag rund um die Erde fahren, — man findet 


politiſche Anwendung als eben unſer Frack. 


überall den Frack als die Uniform der Kelln 
und als die Gala⸗Kleidung höchſt mächtiger u 


franzöſiſche Präſident, r 
Zaren empfing; den Frack trügt i 
Arbeiter, wenn er als Fahnenträger an der Sp 


ſeines Vereins einherſchreitet, und der Student, 


der an einem Fackelzuge theilnimmt, und der Kauf 
mann, der ſich verheicanet oder jeine 2 zum 
Altare führt, und der Beamte, der bei 1 
Audienz hat, und Englands und Amerl 2 
Ariſtokraten, wenn fie ihr Mittag einen 
Immer und 2 N Di Dee „ 
Schwalbenſchwanz, und imme N 
5 Der Frack kann in W gehen | 
demokratiſch genannt werden. 


Aber die Kleidung der Herren der Schöpfung 


Wührend die Kluft 
Schichten, 


S 


N Selbſt die 
Chineſen und noch mehr die Japaner beginnen ja 


1 


e nn I Zu de 


r 
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Wie eigentlich dieſes eſgenthümliche Kleidungs⸗ 
ſtück entſtanden iſt und was ſeine allgemeine 
Herrſchaft veranlaßt hat, das läßt ſich nicht mit 
Sicherheit konſtatiren, ſelbſt nicht von Forſchern 
auf dieſem Gebiete. Die Schneider zu fragen, 
nutzt nun ſchon gar nichts, und ſelbſt Poole in 
London, Sr. großbritanniſchen Majeſtät Lelbſchneider, 
der die theuerſten und beſtſitzenden Frücke in der 
Welt herſtellt, welß darüber nichts zu ſagen. Das 
Wort iſt engliſchen Urſprungs; es bedeutet urſprüng⸗ 
lich eine Mönchskutte und ging dann als Bezeichnung 
auf den Reitrock über, deſſen Stöße man zu größerer 
Bequemlichkeit hinterknöpfte. Dieſe Form des 
Rockes ſcheint dann beim Militär zuerſt allgemein 
Mode geworden zu ſein, indem ſie von der Kavallerie 
auch auf die Infanterle überging; und das mill- 
täriſche Beiſpiel dürfte den Frack allmählich auch 
für das Zivil faihtonabel gemacht haben, wobei 
dann allerdings die Röckſchöße nicht mehr zurück⸗ 
geklappt, ſondern beſchnitten wurden. Im Anfang 
galt der Frack immerhin als ein Symbol der 
Emanzipation von der allgemeinen Sitte und durch 
Goethes Werther wurde er gleichſam das Erkennungs⸗ 
zeichen der ſchönen Seelen. Seinen Sieg verdankt 
der Frack der franzöſiſchen Revolution, die in ihrer 
Oppoſition gegen die Vergangenheit das bls dahin 
nicht anerkannte Kleldungsſtück jo eifrig begünſtigte, 
daß eine Zeit lang ſogar die Damen der Mode ein 
frackähnliches Kleid angsſtück trugen. Bedenkt man, 
daß der Frack eigentlich nur ein beſchnittener Rock 

iſt, fo ſollte man eigentlich glauben, daß ein Frack⸗ 
anzug billiger ſein müßte, als ein Rockanzug, da 
ſich doch die Weſte gut und gern aus den Stücken 
machen laſſen muß, um die man den Rock verkürzt, 

damit er die edle Geſtalt des Frackes annähme. 
Doch würde ich nich: rathen, Mr. Poole dies 
Ralſonnement vorzutragen, denn er würde danach 
nur glauben, daß Du des edelſten Kleidungsſtückes 
der Kulturmenſchheit unwürdig biſt. 

Der Frack ſtammt wahrſcheinlich aus England, 
und er findet bei den Engländern auch heut noch 
die weſteſte Anwendung. Bel den Engländern, 
den Amerikanern und in allen engliſchen Kolonien 
iſt der Frack die obligate Tracht bei der Mittags⸗ 
mahlzeit, die bekanntlich immer am Abend elngenom⸗ 
men wird. Vor 6—7 Uhr Abends den Frack 

- anlegen gilt für einen völligen Mangel an Lebens⸗ 
art. Abens aber iſt ſeine Herrſchaft uneingeſchränkt, 
und wenn ein Gentleman jagt: „I am going to 

dress“, fo iſt das nicht etwa dahin zu verſtehen, 
daß er nun ſeinen nackten Adam einwickeln wolle, 
ſondern es bedeutet: ich ziehe jetzt meinen Frack 

8 an zu einem untadligen weißen Hemde und bringe 

die Kleidung durch eine ebenſo untadlige weiße 

Kravatte zu höchſter Vollendung. Vormittags einen 
Frack zu tragen, iſt eine Undenkbarkeit, und wenn 
Du etwa Vormittags heiratheſt, jo mußt Du eben 

2 ohne Frack heirathen. 
BEN Eine weſentlich abweichende Anwendung findet 


er filmmen unſere Frackſitten im allgemeinen 
mit den franzöfiſchen überein. Immerhin ſieht 
man bei uns im Theater nur ausnahmswelſe Sr 
in Reſtaurants noch ſeltener den Frack; wir haben 
die volle Höhe der Kultur eben noch nicht erſtiegen. 
Die Kravatte zum Frack muß in England 
allemal weiß und zwar von Battiſt fein, und oft 
nimmt man ſie gern ſo klein wie nur irgend 
möglich. Weiße Atlaskravatten ſind dem Kapaller 
comme il faut ein Greuel, da ſie mit ihren 
Glanzlichtern und gelblichen Tönen den harmo⸗ 
niſchen Eindruck des befrackten Menſchen ſtören 
könnten. Die Franzoſen hingegen brauchen bei 
kleineren Geſellſchaften gern ſchwarze Kravatte, die 
dann aber korrekterweiſe von Atlas fein muß, 
während die welt kleldſamere Ripsſchlelſe dem 
Smoking vorbehalten bleibt. Die Weſte kann 
ſchwarz oder weiß ſein und weiße, ſchwarze oder 
auch gelbe Knöpfe haben. Hier bleibt der relativ 
größte Spielraum für Varlatlonen, doch hat dle 
weiße Weſte zum Frack immerhin ihre Blüthezeit 
bereits hinter ſich. ; 
Die Fußbekleidung zum Frackanzug iſt immer 
und überall dieſelbe: ſchwarzer Lack, ob man nun 
Stiefel oder Halbſchuhe trage. Auch die Strümpfe, 
falls ſie etwa ſichtbar werden, müſſen ſchwarz von 
Farbe ſein. Einzelne Verſuche, hellere Farben 
einzuführen, ſind ebenſo ſchnell verſchwunden, wie 
gekommen. Wenn erzählt wurde, daß der Prinz 
von Wales kurz vor ſeiner Thronbeſteigung einem 
FJeſte im Frackanzug und gelben Schuhen beige⸗ 
wohnt habe, ſo iſt das ganz gewiß eine Phantaſie. 
Der Frack iſt demokratiſch, aber er iſt zugleich 
konſervativ, erſtaunlich konſervativ. Es gab einen 
heißen Kampf, um ſein düſteres Schwarz durch 
feſtlichere Farben zu erſetzen, aber der Kampf war 
nur kurz, und der Frack feierte einen völligen 
Triumph. Er war, er iſt, und der Himmel weiß, 
wie lange er uns noch erhalten bleiben wird, da⸗ 
mit man ja nie Veranlaſſung habe, den modernen 
Menſchen mit ſchöner gekleideten Männern aus 
anderen Zeiten zu verwechſeln. a 


Rechtspflege. 


— Für die Verleihung des Sant 
tätsrathstitels iſt bekanntlich der bisher 
erhobene Stempel von 300 Mark aufgehoben 
worden. Ein Sanitätsrath, der daraufhin um 
Zurückerſtattung der Stempelgebühr von 300 Mark 
erſuchte, erhielt ein von Vertretern des Kultus⸗ 
und des Finanzminiſters unterzeichnetes Schreiben, 
wonach dem Antrage auf Zurückerſtattung keine 
Folge gegeben werden könne, „weil die Erhebung 
der Steuer den damals geltenden Grundſätzen ent⸗ 
ſprach“. Eine rückwirkende Kraft könne der Ver⸗ 
fügung, den Stempel für die Verleihung des 
Sanitätsrathstitels nicht mehr in Anſatz zu bringen, 
nicht beigelegt werden. 


RR der Frack in Frankreich. An Frankreich ſchließen — Das Pfandrecht der Ver⸗ 
ſſich dann die anderen romaniſchen Länder, die | miether. Der Präſident des Amtsgerichts 
AJJItaliener und Spanier, ſowie auch die alllirten | Berlin I hat auf die Eingabe des Bundes der 
Nuſſen an, während im Oriente bald die engliſche | Berliner Grundbeſitzervereine über „Geſchmälertes 
und bald die franzöſiſche Mode befolgt wird.] Pfandrecht des Vermiethers“ folgenden Beſcheid 
7 Auch in Frankreich iſt der Frack das große Ge- ertheilt: Der frühere auffichtführende Richter des 
ſellſchaſts⸗ und Theaterkleid, wenn auch nicht ganz | Amtsgerichts I hat die Gerichtsvollzleher durch 


ſo unbedingt wie in England; immerhin iſt er auf 
einzelnen Plätzen der großen Oper in Paris eben⸗ 
je de rigueur wie im Coventgarden = Theater in 
London. Aber der Frack fchent in Frankreich das 
Tageslicht nicht, er iſt auch am Vormittage comme 
il faut, und bei allen wichtigen Staats handlungen, 
beim Empfang fremder Souveräne, bei der Ent⸗ 
hüllung von Statuen, und fände ſie ſelbſt ſchon 
um 10 Uhr Vormittags ſtatt, beim Hochzeitsfrüh⸗ 
ſtück, — kurz bei allen feſtlichen Anlaſſen präſen⸗ 
Urt ſich die ganze bürgerliche franzöſiſche Welt im 
Frack. Dagegen haben die Kellner in Frankreich 
ſich zu entfracken begonnen und ſie brauchen jetzt 
öfters kurze Jacken und weiße Schürzen. Dies 
Beiſplel iſt auch bei uns befolgt worden. Ueber⸗ 


Bekanntmachung. 


1 


Verfügung vom 27. September 1887 lediglich 
darauf aufmerkſam gemacht, daß der ſein Pfand⸗ 
recht geltend machende Hauswirth des Schuldners 
zu den bei der Zwangsvollſtreckung Betheiligten 
gehört, denen auf Begehren Einſicht der Gerichts⸗ 
vollzieherakten geſtattet und Abſchrift einzelner 
Schriftſtücke ertheilt werden muß. Die Gerichts⸗ 
vollzieher des Amtsgerichts I dahin mit Anmwetjung 
zu verſehen, bei jeder Pfändung dem Haus wirih 
des Schuldners auch ohne ausdrückliches Verlangen 
eine entſprechende Mittheilung zu machen, bin ich 
nicht in der Lage, da eine ſolche Anweiſung mit 
den beſtehenden Vorſchriften nicht im Einklang 
ſtehen würde. Nach § 55 der Geſchäftsanweiſung 
für die Gerichtsvollzieher hat der Gerichtsvollzieher 


nur dem Gläubiger und dem Schuldner über den 
Verlauf der Zwangsvollſtreckung Mittheilung zu 
machen. 


— Untreues Geſinde. Die 88 19 
und 20 der preußiſchen Geſindeordnung machen 
dem Geſindemakler, der „untreues und untaugliches 
Geſinde“ wiſſentlich empfiehlt, für den dadurch 
verurſachten Schaden haftbar und ſtellen ihn unter 
Strafe. Die Vorinſtanz hatte ein Dienſtmädchen, 
welches nach ſeinem Dienſtbuche in 1¼ Jahren 
12 Herrſchaften gehabt, nach einem Zeugnifie 
„fremde Männer mit in die Wohnung genommen“ 
hatte, nach einem anderen Zeugniſſe „gewöhnlichen 
Anhang hat und täglich laufen will“, als untreues 
Geſinde erachtet. Das Kammergericht ſieht indeß 
nach der „Diſch. Tagesztg.“ in einem Urthell vom 
19. November 1900 als untreues Geſinde im 
Sinne der Geſindeordnung nur ſolches Geſinde 
an, das „in eigennütziger Welſe abſichtlich oder 
wenigſtens bewußt zum Nachthell der Herrſchaft 
handelt, insbeſondere dieſelbe beſtlehlt oder betrügt 
oder Sachen der Herrſchaft unterſchlägt“ 

— 


Vermiſchtes. 

Kaiſer Wilhelm hat dem ru ſſi⸗ 
ſchen Kaiſer zur Erinnerung an die Zu⸗ 
ſammenkunft in Danzig einen Marine⸗Oſſizier⸗Dolch 
gewidmet. Der Griff, aus Elfenbeln geſchnttten, 
trägt den Namenszug des Herrſchers mit Krone 
und als Abſchluß die deutſche Kafſerkrone in reicher 
Ziſellrung; die Parierſtange zeigt auf der Vorder⸗ 
jeite den Namenszug des deutſchen Katjers, während 
auf der anderen Seite ein Anker in erhabener 
Arbeit ruht. Die Klinge, aus echtem Damaſtſtahl 
geſchmiedet, ſchmückt auf der einen Seite in ver⸗ 
goldeter Aetzung die Widmung: Wilhelm II., 
Katjer, König von Preußen, Seinem lieben Freund 
und Vetter Nikolaus II. zur Erinnerung an die 
Zusammenkunft in Danzig. Auf der anderen 
Seite: Danzig, Rhede von Hela 11.—13. Sep⸗ 
tember 1901. Außerdem trägt die Klinge die 
Initialen beider Fürſten. Die ſtark vergoldete 
Scheide iſt mit dem deutſchen und ruſſiſchen Reichs⸗ 
adler und mit reichen Verzierungen ausgeſtattet. 
Das Prachtſtück ruht mit Koppel und Portepee in 
einem Behälter, deſſen Deckel den Namenszug 
unſeres Kaiſers ſchmückt. 

Einen Auflauf erregte in Berlin 
geſtern Vormittags um 10½ Uhr ein Soldat, der 
ſich auf dem Alexanderplatz an der Ecke der Neuen 
Königſtraße zu entkleiden und zu tödten verſuchte. 
Der Mann riß ſich Rock und Weſte vom Leibe 
und warf ſich vor einen Straßenbahnwagen. Ein 

Schutzmann vom 16. Revier ſprang raſch hluzu 
und riß den Lebensmüden von den Schienen, ſo 
daß er unverſehrt blieb. Der Gerettete wehrte ſich 
aus Leibeskräften. Man erkannte bald, daß man 
es mit einem Geiſteskranken zu thun hatte, und 
brachte ihn durch die Unfallſtation X in der Alten 
Schützenſtraße mit einem Krankenwagen nach dem 
Garniſonlazareth I in der Scharnhorſtſtraße. Der 
Unglückliche wurde feſtgeſtellt als ein Kanonier 
Schmall vom Fußartillerieregtment in Graudenz, 
der ſich vor ſechs Tagen von ſeinem Truppentheil 
entfernt hat. Schmall ſtammt aus Weißenſee und 
dient im erſten Jahre. 


Das Stammſeidel des Herrn 
Bürgermeiſters. In Peiskretſcham hat 
ſich, wie der „Oberſchl. Anz.“ berichtet, vor einiger 
Zeit ein „bedeutendes Ereigniß“ zugetragen. Das 
Stammſeidel des Herrn Bürgermeiſters iſt mit 
Beſchlag belegt worden und zwar in deſſen Stamm⸗ 
lokal durch den Ortsgendarmen. Die Urſache war 
ſehr einfach. Das Bierglas des Stadtoberhauptes 
verfügte nicht über den erforderlichen Nichſtrich. 
Der Gendarm war aber der wohlbegründeten An⸗ 
ſicht, daß auch das Stammglas des Herrn Bürger⸗ 
meiſters genicht ſein muß. Der Einwand, das 
Glas ſei Eigenthum des Stadtoberhauptes, nützte 
auch nicht; denn der Gendarm führte aus, dies ſei 


Bekanntmachung. 


gleichgiltig; wenn der Herr Bürgermeister im 
Reſtaurant aus dem Glaſe trinke, ſei der Alchſtrich 
nun einmal nothwendig. Es gte daher die 
Konfiskatlon des Glaſes. Jetzt prangte das ſelbe 
leder an gewohnter Stelle in dem Stammlokal, 
chdem es mit dem Alchſtrich verſehen worden it. 
Er hat kein Geld. Im Berliner 
oſſage⸗Theater tritt ſeit einiger Zell el 
kayer als „ſtärkſter Athlet“ auf, der 1000 Mt. 
aus ſetzt für den, der ſeine Gewichte heben kann. 
Das hat nun den „Athleten“ Alex Meyer nicht 
ruhen laſſen. Flugs ging er zu Caſtans Panop⸗ 
tikum und ſetzte ebenfalls 1000 Mark aus, falls 
jemand ſeine Gewichte nachheben könnte. Jeden⸗ 
falls dachte er: Bei Michel Mayer wagt es keiner, 
alſo wird es bei Alex Meyer auch keiner wagen. 
Am Sonntag Abend aber betraten plötzlich zwei 
Mitglieder des Athletenklubs „Birke“ die Herren 
Kippe und Eidinger, den Schauplatz und mühelos 
gelang es Herrn Eidinger, die Gewichte nachzu⸗ 
heben. Berechtigterweiſe verlangte er die aus⸗ 
geſetzten 1000 Mark, doch wurden ihm dieſelben 
von Herrn Alex Me ber verweigert, der ganz ruhig 
erklärte, „er habe kein Geld“. Darob war natür⸗ 
lich Herr Eidinger ſehr entrüſtet und verlangte, 
einen der Direktoren des Panoptikums zu ſprechen, 
die aber trotz eifrigen Suchens nicht zu finden 
waren. Herr Eidinger hofft eine Erklürung des 
„Vorfalls“ von ſeiten der Direktion zu erhalten 
und will, falls ihm die 1000 Mark nicht baar 
ausbezahlt werden, den Klageweg betreten. Herr 
Michel Mayer vom Paſſage theater thellt mit, daß 
er nach wie vor den Preis von 1000 Mark für 
denjenigen auftechterhält, der ihm ſeine Kunſtſtücke 
nachmacht. 


Nn N ER NER WE 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frauk in Thorn 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 
Danzig, den 28. Januar 1902, 


Für Getrelbe, jeüchte und Werden aur 
d notirten Preiſe : per Tonne ogenannie 7 tee. . 
Frobifton ufancemäßig vom Käufer an den — 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbun tund weiß 703701 Gr. — 170- 80 Mt. 
inlündiſch roh 750—756 Gr. 168— 171 Mt 
tranſito roth 732 Gr. 125 Mk. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 

Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 720 Gr. 146 Mk. 
tranſito grobkörnig 714 Gr. 107 Mk. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 638 — 715 Gr. 124133 Mk. 

Wicken per Tonre von 000 Kilogr. 
tranſito 152 Mk. 0 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. N 4 
inländiſcher 145— 152. Mt. { 

Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 90 Mk. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 143 Mk. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 120—145 Mk. 

Mais per Tonne von 1000 Kilog. 
tranſito 92 Mk. bez. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 3,85 — 4,35 Mt. 
Ver Vorſtand der BDroducten- Börſe 


Amtl. Bericht der Bromberger handelstammer. 
Bromberg, 28. Januar 1902. 
Weizen 174—180 Mk., abfallende blaufpigige Qualitat 
unter Notiz, feinſte über Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 150—153 Mk. l 
Gerſte beſte Qualität 120 —125 Mt. | 
gute Brauwaare 126-131 Mk. 


Futtererbſen 135—145 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—145 Mk., feinſter über Notiz. 
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2. Senne. (Blei, 


chweine⸗ 
inländ. Schweineſchmalz, 
Grange (tie 50 
raupe (mittelſtark), 
Hafergrüße (geſottene), 
Gerftengrüge (mittelſturk), 
4 „ Reisgries, 
125 Kgr. (2 Ballen) Guatemala-Kaffee, 
50 „ (1 Ballen) Java-Kaffee (gelb), 
10 Sack Salz, 5 
8 Ctr. bosniſche Pflaumen (8/85), 
5 „ Kaiſer Otto⸗Kaffee (Hauswald) 
und 6 „ gemahlene Raffinade. 
Anerbieten auf dieſe Lieferung ſind poſt⸗ 


S * „ * * 


5 a verſchloſſen 


8 zum 8. Februar 1902, 
Mitiags 12 Uhr 


bei der Oberin des ſtädt. Krankenhauſes unter 


Beiſpgung der Proben — ſoweit erforderlich 


L einzureichen und zwar mit der Aufſchriſt 


„Bieferung von Lebensmitteln“. 
Die Lieferungsbedingungen liegen in une 


ſerm Burcau II zur Einſicht aus. 


In den Angeboten muß die Erklärung ent⸗ 
halten fein, daß deſe den auf Grund der 
eſenen und unterſchriebenen Bedingungen 
egeben find, 
— den 11. Januar 1902. 
Der Magiſtrat. 


Abtheilung für Arwenſacken. 


Bekanntmachung. 
Anſpruch auf Zurückſtellung ha ben: 

1. Se eg Ernährer hilfsloſer Familien, erwerbsunfähiger Eltern, Großeltern und 

eſchwiſter: 

2. der Sohn eines zur Arbeit und Muffigt unfähigen Grundbeſitzers, Pächters oder Ge⸗ 
werbetreibenden, wenn dieſer Sohn deſſen einzige und unentbehrliche Stütze zur wirth⸗ 
schaftlichen Erhalt: ng des Beſitzes, der Pachtung oder des Gewerbes iſtz 

8. der nächſtälteſte Bruder eines vor dem Feinde gebliebenen, oder an den erhaltenen 
Wunden geſtorbenen, oder in Folge derſelben erwerbsunfähig gewordenen oder im Kriege 
an Krankheit geſtorbenen Soldaten, ſofern durch die Zurückſtellung den Angehörigen 
des letzteren eine weſentliche Erleichterung gewährt werden kann; 

4. Militärpflichnge, welchen der Beſitz oder die Pachtung von Grundſtücken durch Erb⸗ 
fhaft oder Vermächtniß zuge fallen, ſofern ihr Lebentunterhalt auf deren Bewirth⸗ 
ſchoftung angewieſen und die wirthſchaftliche Erhaltung des Beſitzes oder der 
Pachtung auf andere Welſe nicht zu ermöglichen ist; 

5. Inhaber von Fabriken und anderen gewerblichen Anlagen, in welchen mehrere Arbeiter 
befhäftigt find, ſofern der Betrieb ihm erſt innerhalb des dem Militärpflichtjahre 
vorangehenden Jahres durch Erbſchaft oder Vermächtniß zugefallen und deren wirth⸗ 
ſchaftliche Erhaltung auf andere Weiſe nicht wöglich if. Auf Inhaber von Handels- 
häuſern entſprechenden Umfanges findet dieſe Vorſchrlft ſinngemäße Anwendung. 

Durch Verheirathung eines Militärpflichtigen können Anſprüche auf Zurüchſtellung 
nicht begründet werder. 

Reklamationen müſſen ſpäteſtetzs bis zum 15. Februar d. J. mir einge⸗ 
reicht werden. Soll die Reklamation durch Erwerbsunfähigkeit der Eltern und 
Geſchwiſter der Reklamanten begründet werden, jo müſſen ſich dieſe Ange⸗ 
jan der Erſatz⸗Kommiſſion perſönlich vorſtellen, oder aber, falls ihr Er⸗ 
cheinen nicht möglich iſt, die Erwerbs⸗ oder Arbeitsunfähigkeit durch Zeug⸗ 
niſſe des Kreisarztes, die den Reklamationen beizufügen ſind, nachweiſen. 

Alle Reklamationen, die der Erſatz⸗Kommiſſion zur Begutachtung und 

Prüfung nicht vorgelegen haben, werden von der Ober Erſatz⸗Kommiſſion in 

der Regel zurückgewieſen, fofern die Veraulaſſung zur Reklamation nicht erſt 

nach beendetem Erſatz⸗Geſchäft entſtanden iſt. 
Thorn, den 16. Januar 902. 


Der Civilvorſitzende der Erſatz⸗Kommiſſion 
des Stadifreifes Thorn. 


Dr. Kersten, 
Erſter Bürgermetſter. 


Hausflaggen 3 fe 


3 mtr, lang, 1½ mtr. breit. la 


a 2 facht. 80 36%, 5 Du u BE: Landesfarben 
85 tellung ſucht, verlange die = a 11,50, 11 7,25 5 Mk. 
t Deutsche „Vakanzen-Pist in Eßlingen. Vereinsfahnen Franz Heinicke, HANNOVER. 


a TE RE RE TIERE ME NEE Dr DER 


Bud und Kariog der sedngbuderei Sin Van dc. Aus? 


Zur Verpachtung der Chauſſee⸗ 
gelderhebung auf der der Stadt 
Thorn gehörigen Culmer - Chauſſee auf 
3 Jahre, nämlich auf die Zeit vom 
1. April 1902 bis 1. April 1905 event. 
auch auf ein Jahr haben wir einen 
Bietungstermin auf 
Donnerſtag, den 6. Februar 

Mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stabtkäm⸗ 
meres, Rathhaus 1 Treppe, anberaumt, 


zu welchem Pachtbewerber hierdurch ein⸗ z 


geladen werden. 

Die Bedingungen und der neu feſtge⸗ 
ſetzle Tarif, von welchem gegen 50 Pf. 
Schreibgebühren Abſchriften ertheilt werden, 
liegen in unferem Bureau I zur Enſicht 
aus. a 

Die Bietungsc zulion beträgt 600 M. 
und iſt vor dem Termin in unſerer 
Kämmerelkaſſe zu hinterlegen. 

Thorn, den 18. Januar 1902. 

Der Nagiſtrat. 


Backpulver, 
Dr. Oetkers] Vanille⸗Zucker, 
Pudding⸗Pulver 
a 10 Pf. Milltionenfach bewährte 
Rezepte gratis von den beſten 
Geſchäften. 


Zur Verpachtung der Chanffee- 
gelderhebung auf der der Stadt 
Thorn gehörigen Bromberger ⸗Chauſſet 
auf 3 Jahre, nämlich auf die Zeit vom 
1. April 1902 bis 1. April 1905, event. 
auch auf ein Jahr haben wir einen 
Bietungstermin auf 
Donnerſtag, den 6. Februar 

Miitags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Derrn Stadikäm⸗ 
merere, Rathhaus I Treppe, anberaumt, 
u welchem Pachtbewerber hierdurch ein⸗ 
geladen werden. 

Die Bedingungen und der feſigeſetzte 
Tarif, von welchem gegen 50 Pf. Schreib⸗ 
gebühren Abſchriſten ertbeilt werden, 
ar in unſerem Bureau I zur Einſicht 
aus. 

Die Birtungscaution beträgt 600 M. 
und iſt vor dem Termine in unſerer 
Kämmereikaſſe zu hinterlegen. 

Thorn, den 18. Januar 1902. 

Der Magiſtrat 


AAAAAAAAAAAAA 
Zuchbinder arbeiten 


Einbinden von Zeitschriften, 
Büchern eic. efc. 


werden zu billigſten Preiſen ausge⸗ 


Näheres in der Expedilion der 
eitung. 


führt. 
Thorner 3 


I Wohn- un derm. Srüdkeuftr. T. AAAAAAAAAAA AZ 


